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«I 8uNenerloIge und Uerlufte.
Dar „Glück" der Ulemm.

A

^ ^ r . Seit Beginn des Weltkriegs haben auch So - ialdcnio-
•neii tatcn  darauf hingelvicsen , daß der Kriegsausgang für
W Wtschland nicht zum letzten die Entscheidung der Frage be-
^ mten würde , ob es noch imstande sei, eine eigene Politik
j *1 innen und außen zu führen , ob es . als wirklich selbstcjn-
^ jger Staat — nicht im Sinne des formalen Völkerrechts,
°jjj Adern der politischen Realitäten — weiterexistieren wolle^
>ie )er als mehr oder weniger verschleierter Vasall einer ande-
D M Macht.
ll» : Darauf haben manche Radikale geantwortet : dos eben
* ' S der Fehler . Tie selbständige Politik ist das Verderben,
h» Aas hat sic euch eingebracht ? — Den Weltkrieg ! Holland,
!„s, Schweden, Dänemark u . s. f. sind iefet froh , daß sie keine
Bett Aroßstaaten mit selbständiger Politik sind , dafür erfreuen sie
6i p des Friedens , während in den „selbständigen " Staaten

Kriegsfurie entfesselt ist . Fm Lichte dieser Rhetorik er-
**J Ken es als ein geradezu beneidenswertes Glülk , Bürger
| «( ölles möglichst macht- und harmlosen Staates zu sein,
i, h Penn die zwei Jahre Weltkrieg mit irgend einer Fllu-
U, im aufgeräumt haben , dann mit der , daß Machtlosigkeit und
,« Feinheit eines Staatswesens ein Segen ist; gewiß , solange

kleine Staat kür die Großen kein direktes Interesse bietet,
sie ihn links liegen . Aber wehe, wenn sich den Großen

Md ein Vorteil zeigt , mag er sein , welcher Art er will,
‘Jlta ihnen das Land , der Handel , der Kolonialbesitz , ja selbst

die geographische Lage des Kleinstaates bietet ! Dann
die Tragödie der Machtlosigkeit an.

Uebcrgenug solcher Tragödien hat uns der Weltkrieg
iterleben lassen. Es waren ja von Anfang an auch Klein¬

en in ihn verwickelt — man denke an Belgien und
erbten — , nur daß sie nicht wie die Großen für eigene
tercssen, sondern als deren Söldner für fremde Interessen

mi U opfern mußten . Dabei war ibr Risiko ein entsetzlich
a  zwßes: jede Schwankung des Kriegsglücks führte zur völlig

W,  gm Okkupation des Gebietes , zur momentanen Vernichtung
5e§ eigenen Staatswesens , während den Großen doch immer
mir Grenzprovinzen verloren gingen

_ Weitere Klein - und Mittelstaaten traten dem Weltkriege
Bei. Die Türkei  schlug sich auf Seiten Deutschlands , für
sie die letzte Möglichkeit , der russisch-englisch -französischc'i

je Austeilung zu entgehen . Ibr Nachbarstaat Persien bot das
Kirnende Beispiel , mit dessen Selbständigkeit cs nach dem
! diplomatischen Willen der Entente sa nun ein für allemal

«i tobet sein soll, und dessen Vernichtung als Staat nur durch
^ mxn Sieg der türkisch-deutschen Waffen verhindert werden

kn.

2* Portugal  wurde gezwungen , der Entente mit seinem
u« Aksblut beizuspringen . Solange es sich am afrikanischen

S<? Kolonialkriegeallein beteiligte , lag wenigstens noch ein
i h IGacher Sinn in dem grausamen Spiel . Aber für welche
K' portugiesischen Interessen werden die 40 OOO Mann bluten,
1? die jeßt an die Westfront dirigiert werden sollen? ! Der eng-

^lhe „Schutz" ist der einzige Dank an dieses „selbständige"
ute rtaatswesen.

Die griechische Tragödie ist der portugiesischen nahe Ver¬
di« ^ rdt. Das angeblich selbständige Gricchenla  n d muß

sich gefallen lassen , daß ein Teil seines Gebietes mit einer
ililüwßen Stadt von England wie erobertes Gebiet behandelt
l l  durch eine Hungerblockade erzwingt sich die Entente
f® I * schnödesten Eingriffe in den Kurs der inneren Politik.

F- setzt das griechische Ministerium ab, ordnet Neuwahlen
ind ?LU- s- f. und Griechenland kann nichts als ohnmächtig pro-
xit  Weren , wie denn überhaupt jeder Staat mit langer Küsten-
ß und Inselbesitz beute ganz offensichtlich von der Gnade

Taian &g abhängig ist, solange dessen uneingeschränkte See-
nicht gebrochen ist.

Die Schweiz.  sicherlich eins der am aufrichtigsten neu-
* * |«ölen Länder , wird von der Entente wirtschaftlich fast er-
| ( i "wsielt. Erst jüngst lasen wir , wie alle Vorstellungen der

Eirndesregierung wegen Aufhebung der völkerrechtswidrigen
at ^llfubrbeschränkunaen an der unbeugsamen Haltung der
süä ^ tcnternächte abgeprallt sind. Ter Ansbnngernngskrieg

^glands bat gegen die neutrale Schweiz vielleicht schlim-
!S gewirkt als gegen Deutschland , aleichwobl vermag die
IjV ^hweiz dagegen nichts , als sich aufs Bitten zu verlegen.

Holland . Schweden , Norwegen  haben auS
Hier Neutralität wohl manchen Profit gezogen , aber die
Arseite der Machtlosigkeit haben auch sie genug zu spüren
Atomen . Schweden muß sich die fortwährenden Neutrali-
'^ Verletzungen Rußlands gefallen lassen , der Besestignng
^ Aalands -Inieln zuieben . Hollands gesamte Fischerflotte.
^h " re hundert Fahrzeuge werden von den Brrten Volker-
.'n:^widrig aufgebracht und an der Ausübung der Fischerei
"̂ hindert.

Die jüngste Tragödie aber heißt Dänemark . Auch

Dänemark hat den bitteren Kelch der Entente -Willkür schon
vordem bis auf die Neige geleert . England hat es von der
ihm zugehörigen Insel Island in einer Art abgeschnitte »,
daß ein Kopenhagen er Blatt bemerkt : „Zurzeit sicht es aus,
als ob nicht mehr Dänemark , sondern vielmehr England die
Herrschaft auf der Insel ausübt und ihren Handel unter ge-
neueste Kontrolle gestellt hat ."

Aber dann kam für dies kleine Land eine plötzlrche
Demütigung von ganz anderer Seite . Die Welt erfuhr eines
Tages , daß Dänemark seinen westindischen Kolonialbesitz an
die Bereinigten Staaten verkauft habe . Tie Verhandlungen
im dänischen Folkething haben uns auf den Grund der Sache
sehen lassen. Dem Verkauf lag das berühmte Motto zu¬
grunde : „Und folgst du nicht willig , so brauch ' ich Gewalt ."
Die so ganz friedlichen Vereinigten Staaten und ihr moral-
triefender Präsident Wilson haben einfach den günstigen
Moment ergriffen , Dänemark seines Kolonialbesitzes zu be¬
rauben ! daß man diesen Raub durch eine kleine Geldcntschä-
digung verzuckert hat , ändert am Kern der Sache nichts.
Natürlich waren die dänische Regierung und die Parteien
der Linken im Recht , sich dem amerikanischen Angebot zu
unterwerfen , denn — Dänemark ist eben machtlos , und wohin
Widerstand führen würde , zeigt deutlich genug das Beispiel
des spanisch-amerikanischen Krieges.

Es ist hier gar nicht die Frage , ob der westindische Kolo-
nialbesitz für Dänemark besonders wertvoll und nutzbringend
war , ob Koloniglbesitz überbgupt etwas Gutes ist uiw . —
hier ist das Entscheidende , daß ein kleiner Staat sich in einer
immerhin wichtigen Frage , der seines Ländergebiets , willen¬
los einem Großen unterwerfen mußte , weil die anderen
Großen , die ihn sonst vielleicht geschützt hätten , gerade ander-
Wertig stark beschäftigt waren und keine Lust hatten , für ihn
sich Uugelegenheiten zuzuziehen.

So sicht das „Glück" der Kleinen in Wahrheit aus . Man
mag einwenden , daß diese Leiden noch nichts seien gegen die
Leiden des Weltkrieges , Aber das gilt auch nur für die. die
nicht in den Weltkrieg hineinaezwungen wurden , und selbst
für diese auch um in zeitlicher Begrenzung . Die kleinen
Staate » — wir denken bier nanientlich an die nordischen
haben ein sehr reges und reiches inneres Verfassungsleben
entwickelt . Man freut sich ibrer demokratischen Errungen-
schasten, aber . das demokratischste Land ist bekanntlich
Finnland . Finnland besitzt ein Varlanient . um das jeder.
Sozialdemokrat dies kleine Land beneiden muß : eine große
Anzahl weiblicher Abgeordneter , eine absolute sozialdemo¬
kratische Mehrheit — 1 wo gibt e- das noch? Aber wer dies
konstatiert , muß nun den Zusatz machen , daß das sin
nische Parlament leider vollkommen machtlos ist. Nicht da?
wunderbare doniokratifche Parlament herrscht über Finnland,
sondern — die russische Knute.

Und wer weiß , ob es in einem Menschenalter um die
dänische, norwegische , ichwebsiche Demokratie besser bestellt
sein wird . Man denke an die Vorgänge in Griechenland!
Wahre Demokratie wird auf di" Tauer nur dort möglich sein,
wo sie verbunden ist ntit voller staatlicher Selbständigkeit.
Freiheit in der inneren wie auswärtigen Politik , r

wiederholt gesteigert . Ter Versuch eines feindlichen Angriffes im
Chapitre -Walde wurde durch Sperrfeuer unterdrückt.

An zahlreichen Stellen der Front sind französische Patronillen-
untcrnchmungcn mißlungen.

Gestlicher lttiegrschauplatz.
Front - es GeneralfelömarfchaUs v . kinöenburg.
Heftige , bis in die Nacht fortgesetzte Angriffe der Russen gegen

den Abschnitt Batkow - Harbuzow (westlich von Zaloczr)
wurden restlos abgewiefcn.

Zront öes Generals üer iravallerie Erzherzog Uarl.
Tic - Borstöffe des Feindes nordlich des Dnjestr  bei Tousto-

baby -Konrzaki blieben auch gestern erfolglos . Es wurden 154 Ge¬
fangene eingebracht.

In den Karda ttzen ist die Höhe Stara Obczhna inördlich
vom Eapril ) genommen.

Valkan-Äriegsschauplatz.
Südwestlich des Doiran - Sces  warfen schwache bulgarische

Portrnppr » feindliche Abteilungen zurück , die ans Toldzeli vorzu-
stostcn versuchten.

O b e r st c H e e r e s l e , t u n g.

Zwei Rechnungen.

yer gestrige Lagesdericht.
iWiederholt , weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthallen t

Großes Hauptguortjer , 17 . Aug . (23. S . Amtlich.)

westlicher Kriegsschauplatz.
Das feindliche Feuer erreichte westlich von Whtschactc  so.

wie anr und südlich vom Kanal von L a B a s s 6 t  zeitweise grosse
Heftigkeit.

2lachdem bereits am Morgen starke englische Angriffe aus der
Linie Ovillers - P oziöres  und westlich des Foureaux
Waldes  abgkwicsen waren , sind abends nach stärkstem Tkorbc-
rcitungsfcucr mit sehr erheblichen Kräften die Engländer zwischen
PoziSres und dem Fourcaux - Walde»  die Franzosen
zwischen G u i l l e m o n t und der S o rn m c zum Sturm vorgc.
gangen . Der Sturm ist gescheitert,  ebenso wie die
mehrfachen , von den Franzosen bis zu fünf Malen versuchten nächt¬
lichen Wiederholungen . Rach hartnäckigem Kampfe wurden westlich
des Fourcaur - Waldcs und südlich von Manrcpas eingcdrungcne
Teile des Gegners wieder z u r ü «t g c w » r s e n . Die feindlichen
Verluste sind groß.

Südlich der Somme  wurde in der Gegend von Belloy ge¬
kämpft . Die Franzosen haben hier in unserem vordersten Graben,
in etwa 500 Meter Breite Fuß gefaßt . Oestlich davon und bei
Estrecs ist der Gegner abgewiescn.

L ridert ritS der Maas  war die Artillexietätigkcit

Im russischen Bericht heißt es : ..Nach der endaültiflen Zählung
ist dis Gesamtbeute der Truppen  des Generals Brussi-
lew an gefangenen SDffiziercn und Soldaten (der Linie , der rück¬
wärtigen Derbindungen . der ConvoiS , Sanitätern rrsw.) in der Zeit
vom 4. Juli bis 13. August , der Zeit der Operationen , die bie Weg¬
nahme der deutsch-österreichischen Winterlinie vom Pripjet bis zur
rumänischen Grenze zum Ziel batten , folgende : bei den Truppen
des Generals Kaladin 2384 Offiziere , 107 225 Soldaten , ferner 147
Geschütze, 459 Maschinengewebrc . 146 Minen - und Bombenwerfcr.
bei den Truppen des Generals Letschitzky: 2139 Dsfiziere . 100 578
Soldaten , ferner 127 Geschütze, 424 Maschinengelvehre , 44 Minen-
und Bombenwerfer und 35 Caissons ; bei den Truppen des Generals
Sacharow : 1967 Offiziere , 37 248 Soldaten , ferner 76 Geschütze,
253 Maschinengewehre . 110 Bombc^i- und Mincnwcrfer und ii.3
Munitions -Caissons ; bei den Truppen des Generals Tfcherbatschew:
1267 Offiziere , 55 794 Soldaten , ferner 65 Geschütze, 211 Maschinen-
gewehre , 29 Minen - rrnd Bombenwerfer und 128 Eaissons . Ins¬
gesamt 7757 Offiziere und 350 84 5 Soldaten
sowie 405 Geschütze, 1326 Maschinengewehre , » 38 Äimen - und
Bombenwerfer und 202 Caiffons . Außerdem wurden zahlreiche
Gewehre sowie 36 Weist Eisenbahnmnterial für Schmalspur.
Telephonmaterial . Munitionsdepots . Gcniematcrial usw. erbeute -.

Llusnabmsweise stimmt einmal die Addition der einzelnen
Posten . Aber man ' kann die Sache von vornherein so einrrchten,
daß die tstechnung stimmen muß.

Die Gegenrechnnng siebt einfacher aus : Laut „Neuem -Wien :
Aonrnal " führt die letzte Liste des Kiewer Zentralamtes nngeravr
800 000 Mann und 40 000 Offiziere  an . Besonder-
groß sind die Verluste im Fliegerkorps , was auf brsher unbekannt
gebliebene Unternehmungen zur See hindeutct.

Line englische Rnsrage an Rußland.
Genf , 18. Aug . (T . D . P .) ..L'Cclair " meldet aus London:

Die englische Regierung verlangte in Petersburg freundschaftliche
i u läncng siber die Absichten Stürmers,  da Gerüchte da¬
von sprächen, er suche einen Separatfrieden  zu erlangen
Stürmer gab eine Erklärung ab , in der er seine völlige Einigkci'
mit den Absichten des Dierbcrbandes bekundete.

Selbst wen » die Nachricht erfunden ist , kennzeichnet sie die Lage.
Wenn Stürmer verspüren würde , daß Rußland ans Entgegen¬
kommen der Mittelmächte rechnen kann lviellcicht in Persicnl . dann
würde Stürmers unzweifelhaft vorhandenes Streben nach dem
Frieden sicher wachsen und Kraft gewinnen.

Cln Rirsenskandal in Yeterrburg.
Stockholm , 18. Aug . <D . D. P .> Ten Unterschlcrgungsssandalen.

die innerhalb des russischen EvaknationsunterstützUNgskoniitees
anfgcdeckt wurden , solgt jetzt eine wesentlich sensationellere Untcr-
schlagniigsgeschrchte innerhalb der Kommission zur Versorgung der
Hinterbliebenen gefallener Krieger , worin Damen der Hofgesell¬
schaft mit de« höchsten Beamtenkreisen vermischt sitzen- Der scbr
beträchtliche Fonds der Wohltätigkcitsgrsellschaft ist spurlos ver¬
schwunden . Seitens der Damen einiger hocharistokratischcr Kreise
wird nun gegen die Vorsitzends , Madame Stürmer , der schwere
Vorwurf erhoben , daß sie mindestens wisse, wo die Gelder geblieben
sind. In der letzten Sitzung wurde offen der Verdacht ausgc !' ' uchc».
die Gattin des Ministerpräsidenten habe die fehlenden Gelder - -
es handelt sich um mehrere Millionm jit eigenen Zwecken vor-
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tottnbt. Madame Stürmer trat darauf entrüstet aus dem Komitee
mrS, viele Damen der ersten Hoskreise folgten , so daß die Gefahr
vorhanden ist, daß die gesamte für die Beteiligten gleich cinträg-
liche Stiftung völlig verschwindet.

tzauptblatt der „Bolksstimme" 18.

Seraubling-er Deutschen in Rußland.
„Torgowo-Promeyschlcnnaja Gascta " vom l . August berichtet:

Nach Angaben des russischen Ministeriums des Innern beträgt die
Gesamtfläche des zu enteignenden Grundbesitzes in 15 Gouverne¬
ments des europäischen Rußlands 2 995 533 Detzjatincn , im Kcni-
kasus 180760 Deßjatinen , außerdem sind in den von deutschen und
österreichischen Truppen besetzten Gebieten vorläufig 78 8-17 Deß¬
jatinen registriert worden. Im ganzen sind cs also 3256 033 Dcß-
jatineu, von denen 2 959 862 feindlichen „Abkömmlingen ", 156158
Deßjatinen deutschen. 77 318 österreichischen Untertanen imd 71 405
deutschen und österreichischen Untertanen zusammen gehören . Den
größten Anteil ani Gesamt -Klcingrundbcsitz stellen die deutschen
Grundstücke in den Kreisen : Akkerman im Gouvernement
Bessarabien (29,87 v. H.), Simpheropol , DerdjanSk , Eupatoria und
Perckop im Gouvernement Taurien (22,82 v. H., 20,34 , 20,67 und
31,31 v. H.), Odessa und Tiraspol im Gouvernement Cherson
(60,62 und 28,12 b. H.).

von der italienischen 5ront.
Der österreichisch-ungarische Tagesbericht vom 17, August

meldet: Während die Italiener gestern ihre Tätigkeit an der
Front zwischen Plava und der Wippach auf lebhaftes Artil¬
leriefeuer beschränkten, griffen sie zwischen diesem Fluß und
Dppacchiasella unsere Stellungen fünfmal tiefgcgliedert an.
Nur au einer Stelle hatten unsere Truppen den Feind im
Nahkampf zurückzuwerfen. Im übrigen brachen seine
Stürme unter besonders schweren Verlusten schon in unserem
Feuer zusammen. An der Tiroler Front scheiterten kleinere
feindliche llnternehmnngcnam Monte Piano und Civaron.

Ereignisse zur See.
In Erwiderung des feindlichen Fliegerangriffes auf

Triest hat in der Nacht vom 16. auf den 17. ein Flugzeugge¬
schwader Venedig angegriffen. Es wurden der Bahnhof,
Magazine, das Arsenal und militärische Objekte ausgiebig
mit schweren, leichten und Brandbomben belegt, viele Voll¬
treffer erzielt und ein großer Brand in den Bahnhossniaga-
zinen erzeugt. Ein zweites Geschwader griff erfolgreich den
Jnnenhafen von Grado, eine Batterie am unteren Isonzo
und militärische Objekte von Monfalcone an. Trotz heftiger
Abwehr sind alle Flugzeuge unversehrt eingerückt.

Schwierige Lage-er Englän-er in Kegypten.
Ein Brief der Mailänder „Iteilia " aus Alexandria schil¬

dert die Läge au der ägyptisch-libyschen Grenze für die
Engländer als fortgesetzt ernst. Auch im Sudan machen die
Aufrührer weitere Fortschritte. Die australischen Truppen
wurden nach Salonik und Frankreich gebracht. Bei der Ab¬
reise fehlten über 1200 Mann. Nach eifrigstem Suchen in
ganz Aegypten wurden 600 wieder aufgcfuudcn. Die übri¬
gen blieben spurlos verschwunden.

Nachrichten aus Snglan-.
„Daily Mail " berichtet, daß 2000 Gerichtshöfe , die Berufungen

gegen die Webx flicht entscheiden, noch 300 000 Fälle zu erledigen
hätten.

Der „Nieuwe Nottcrdamsche Courant " meldet aus London:
Der Finanzsekretär des Kriegsamtes erklärte im llntcrhausc,
Männer , die aus Gewissensskrupeln den Dienst verweigern , dürsten
gefangen gehalten werden, bis ihre Strafzeiten abgclaufen sind.
Dann würden sie in ihre Regimenter zurückgeschickt. Wenn sie
nochmals den Dienst verweigerten , würde gegen sie nach den
Militärgesehen vorgegangen . Sie würden keinen Anspruch mehr
haben, dagegen Berufung einzulegen . — Von verschiedenen Seiten
kommen Berichte über scheußliche Behandlung , der die Dicnstver-
weigerer nusgesetzt sind.

Im Unterhause stockt die Behandlung der Regierungsvorlage
über Aufstellung von Wählerlisten . Die Regierung will alle znm
Militärdienst und zur MinntionLerzcilgung Einberufenen in die
L'ste aufnehmen, die Erweiterung des Wahlrechts lehnt sie ab, des.
gleichen die Vornahme von Wahlen vor Kriegsbeendigung . Immer¬
hin scheint die Regierung willig , einen Vorschlag von Carson zu
erwägen: cs den Soldaten dilrch eine Königliche Verordnung zu er-
niöglichen, an de» Wahlen teilzunehmcn , uiid eventuell nach de»
Sommcrfccien eine Vorlage eingubringcn , die in diesem Sinne ge¬
halten ist.

Lasements letzte Stun-e.
Englische und französische Blätter haben Darstellungen verbrei¬

tet, daß Sir Roger Cascment nur deshalb die Untcrzeichmmg seines
Gnadengesuches abgelchnt habe, weil ec davon überzeugt gewesen
sei, daß auch ohne ein Bittgesuch seine Begnadigung erfolgen würde,
und daß er, je näher die istnnde der Hinrichtung herancücktc,
immer unruhiger und nervöser wurde , als er einsehe » mußte , daß
er sich in seinen Erwartungen actaujcht habe . Diese Darstellung
entspricht keineswegs den Tatsachen . Der Mitarbeiter des „Ham»
burger Frcmdcnblattes " im Haag ist in der Lage , nachstehende,
aus gut unterrichteter Quelle stammende Wiedergabe der Aeuße-
rung eines der Familie Cascment nahestehenden Arztes zu über¬
mitteln, der mit Erlaubnis des Staatsanwalts den Verstorbenen
wenige Stunde » vor seiner Hinrichtung besucht hat und auch bis

.nach der Hinrichtung im Gefängnis anwesend war . Der Arzt be¬
richtet: „Ich fand Cascment sehr ruhig und gefaßt vor, nichts an
ihm bcrrict eine größere Erregung . Unser Gespräch lenkte sich auf
die Begnadigung, die ich und alle Freunde Enscments erwarteten.
Cascment rechnete nicht auf Begnadigung und schien sie nickt zu
wellen. Er sagte, ihm wäre ein Gnadengesuch an den König vor¬
gelegt worden, er hätte nur zu unterzeichnen brauchen, aber er
hake die Unterschrift abgelchnt . Casement wußte , daß sein ' Tod
der englischen Regierung früher oder später ernste Schwierigkeiten
machen werde, und daß er die der Regierung beguemstc Gelegen¬
heit, ihn durch eine Begnadiguung politisch zu erledigen , zunichte
gemacht habe. Er hat die Berechtigung englischer Richter, ihn zu
verurteilen, nicht anerkannt , und so kannte er , lvollte ec nicht zum
Verräter an der irisch« : Sache werden , auch nicht die Gnade des
englischen Königs anrufen . Er freute sich, daß djc irische Frage
durch seine Verurteilung zu einer Angelegenheit der ganzen ge¬
sitteten Welt geworden fei. Einen begnadigten Cascment hätte die
Welt bald vergessen, aber ein gerichteter Casement werde Irland
ZU Taten erwecken . Casement sprach , während die Stunde der
Hinrichtung schnell näher rückte, mit leuchte,idcn Singen und ge¬
hobener: Stimme von Irlands Bestimmung im Weltkonflikt . Mir
liegt Casement« leidenschaftlicher Fanatismus gegen England fern,
aber ich bewunderte immer die hohe Begeisterung für sei» Ideal.

Es mochte ungefähr 4 Uhr morgens fein , als ein Geistlicher bei
ihm eintrat und ihm den Segen des Papstes übermittelte . Der
Geistliche kam dann um 8 Uhr wieder und nahm Casement die
Beichfe ab. Uni 5 Uhr morgens ließ sich Casement ein einfaches
frühstück geben. Auf feinen Wunsch hatte inan ihm auch die um
dieie Zeit schon erschienenen Morgenblättcr gebracht. Cascment
las dw Zeitungen mit großem Interesse und empörte sich »och über
"yo Notiz der „Daily Neins ", die besagte , daß angeblich Lady Grcy
bst Asquith um Cascinents Bcguadiguug gebeten habe und Asquith
die Absicht habe, dem König die Begnadigung zu eNipfehlcn . Easc-
mcilt sagte, das wäre wieder ein echt Asquithscher Chärakterzug.

Zeitungsnotiz stamme ufinc Zweifel bon der Regicruirg selbst
bcn  A "schoin erwecken, als ob die Regierung zwar ihre

Pflicht, dem verletzten Recht volle Geltung zu verschaffen, getan
habe, aber nicht abgeneigt sei, Gnade für Recht ergehen zu lassen.
Uber lieber wolle ec den Foltcrtod erleiden , als sein Leben dem
Hintertürchen der Asquithschci, Politik verdanken. Gegen 6 Uhr
wurde Casement der Bestich eines hohen Negicrungsbcamtcn an-
gckuiwlgt. Ich entfernte mich. ' Der Besuch währte nur wenige
.Minuten. Ais ich wieder bei Casement eintrat , befand er sich in
boüsitcr Erregung. „Mau wollte mich uni niejnen Tod betrügen,"
lache Casement. Dan » ging er längere Zeit schweigend in seiner
Zelle mir und ab. „Sic inüssen schlechte Ersahrungcn mit Gc-
innungcii gemacht haben, die Engländer, " stieß er dann hastig her¬

vor. „Ich bleibe Ire ." Ich vermute , daß inan noch im letzten
.. coment versucht hat , Casement zu veranlassen , sein Begnadigungs-
gcluch, das von irgendeiner entwürdigenden Erklärung abhängig
gemacht wurde, zu unterzeichnen. Aber man erwartete vergbens
von ihm den Verrat der irischen Sache . Ich verließ Casement um
L „ -.r/ 111,1 führte man mich zur Leiche des gerichteten
Märtyrers . Sie lag in der Kapelle des Gefängnisses ; zwei Poli¬
zisten wachten bei ihr, als oh der Staat Englands auch noch den
toten Cascment bewachen müsse."

mm

Einfältig wie-ie ttin-er.
Tas „Journal du Pcuple" schrieb, ohne daß cg

am2. August das Folgende: '
». Wir haben in den Straßen von Paris Lenke der BcrfAi^% wutu m ucu v?«uibcii  von Paris xzuic  per Dcnmi-s

ch.oüer gesehen. Alle Rassen , alle Sprachen geben sich in wjta
zöil scheu Hauptstadt ein Stelldichein. Schwarze mit aufgew- - rj
«H'pcit, schlitzäugige Anamile » , Anjiioliee und Kanadier ^

zpisu
Di

allen Enden der Welt eileii die Hilfsvolker herbei . Einige *
aus den beißen Ländern Afrikas , die anderen sind i„ ugp:

Reisfelds zur Welt « a* * * L

welche d,c Ursache« st Tu
.. . . . - . - . . " Nd so weit foriqe,'^ ? $ Cl
sind, um sich zu schlagen, nicht eiiischen . Sic gehorchen. Die EgD I®0

Einzelne wissen kam», woher sie kommen , »iid man sieht ,if:
deutlich die Bcstürznug über diese brutale Verpflanzung p ",
finii zun. großen Teil harmlose Kinder , welche die Ursack,» ^

Rechts und der Zivilisation erfordert ihre kriegerische iter
Sie töten̂ wenn cs befohlen wird, und sic lassen sich töten, JoÄ&fiat kein Mitleid mit ihnen und findet dieses -Opfer ganz nätsir,?
«ind es nicht Naturvölker , arine Teufel , die einfach lebten
ftrf) wcning um die Intrigen und Begierde » kümmerten , die / j  n
•ftrieg entfesseln. Jetzt sind die Unschuldigen Verbündete derer Üi1 „fr-
worden . (Uensurlück-0 . c ^(Zensurlücke). .

Wir haben Dtuffeu gesehen, kräftige MuschikS. Am 14. -v
defllierten sic steif und ernst in dcii ChampS Elyföcs , und die 1«
tungen lobten die kriegerische und edle Haltung der Verteiü,
deS Rechtes. ^ Mau sagte : „Haben sic diese wundervollen RL ^
bewundert, die der edlen Sache ihre Hilfe bringen ?" Der Bod^
dröhnte unter ihren Füßen . Wenn inan solche Soldaten zur gstli

folgende Iluekdote erzählt : Er balle die Möglichkeit, sich e^a
seiner Landsleute zu näher » und ihn zu befragen , und dies ist
Bericht über die Unterhaltung : „Weißt du, weshalb du bei
nach Paris gebracht bist?" — „Ja , für ein Fest." — „Weißt «
flir welches Fest?" — „Gewiß , für eine religiöse Feier ." — A»
Journalist versuchte, dem Soldaten seinen Irrtum klar zu mack
und entwickelte seine Ansicht über die französische Rebolution, i
Einnahme der Bastille . Ter Muschik sah ihn erstaunt an, d>
und
Einnahme der Bastille . Ter Muschik sah ihn critaunt an, da»
lachte er. Mit einen! Augenzwinkerit , welches sagen sollte : sK
bin schlauer, wie Sic meinen , und man täuscht mich nicht so leich-
sagtc er : „Ich weiß doch, daß es ein religiöses Fest ist." Man
auf einen andern Gegenstand üvcr : „Was denkst du von den sfrâ M.
zosen?" — „Es sind merkwürdige Menschen." — „Warum ?" ^
„« ie haben einen Zar , der keine Uniform trägt ." Es folgte ei,
neuer Versuch, Erklärungen über die Republik und den Präsident»
bsr Republik zu geben, von denen der russische Soldat nichts p,. kl -
stand und sich begnügte, z>l antworten : „Präsident . . . schsicM ll- ^
ist cr ein Zar , wenn auch ein Zar ohne Uniform . Die Franzosu, s §
sind merkwürdige Mensche» -" Mit Bezug ans die Parade erHätit R>
fcec Muschik mit Stolz : „Wir haben gut Parademarsch gemacht b,cr
wie die Franzosen sich überzeugen konnten."

„Was^ denkst du von Paris ? " fragte man ihn. — „Es ist ei» | „,!reinliche Stadt . Was tun die Franzosen , um so reinlich zu sein
„Und jetzt", fuhr der Journalist fort , „weißt du, weshalb d,

Krieg führst?" — Diese Frage crsiauutc den Soldaten : „SScL,,
kämpft gegen die Boches, weil Väterchen Zar es gesagt hat und aut ^
der Zar Poincarä ." (Zcnsurlückc.) W I

Gute Menschen, emfältig wie die Kinder , sic schlagen sich, ohir^
lvarurn. Sic Lehen durch Paris hindurch, ohne seinst^

scheu Häuser , Straßen , TcnkmÄri jst1
niruschieren steif und gerade. S» Soti

zu fragen warum.
Schönheiten zu ahnen . Sic
Männer und Frauen . Sic »nrrschicrcu steif und gerade.
fiifireit Krieg, ohne zu fragen , warum . Sic sind unsere Verbä̂ Iim
orten, die ihr Leben für die Sache des Rechts , der Zivilisation , kr ta
Gerechtigkeit und der Freiheit opfern . Diese so oft wiederholta,
Worte, um derentwillen so viel Blut und Tränen vergossen wcrdv!
sind für sie ebenso geheimnisvoll wie die Formeln der Magic , st

Einsäitjg wie die Kinder, sie schlagen sich, ohne zu frag«
warum. Aber natürlich gilt ihr Opfer der Freiheit undJ
Zivilisation und die Deutschen sind Barbaren.

Zensur un- presse.
_Ter Reichskanzler will auch künftig in bomöopathischc»

Dosen das Recht auf MeinungSausdruckzumessen. Dein
Rcichsperbaud der deutschen Presse, der den Kanzler ersuÄ*1
hatte, die Zensur auf das rein militärische Gebiet zu be¬
schränken, hat der Kanzler ablehnend antworten lassen. Ledig¬
lich das eine Zugeständnis niacht er: er lasse „eine Zensur-
verfügung vorbereiten, die de» Wünschen der Presse ent*
sprechen dürfte". Und wie soll die Verfügung auSsehen?

Zeuilleton.
Rumänien.

Der Verlag Friedrich Andreas Perthes  in Gotha hat eine
„Kleine Länder - und Völkerkunde"  zum Gebrauch im
praktischen̂ Leben begründet , die der friedlichen Durchdringung
fremder Länder Vorarbeiten will . Sie soll Kenntnisse vermitteln,
lowohl zur Vorbereitung eines Aufenthalts in einem fremden
Lande, als auch zur Gewinnung eines Urteils aus der Ferne . Zu
dem Zweck wird die Geschichte des Landes aufgerollt , sein wirt-
ichaftlicheŝ Schaffen und dessen Verknüpfung mit dem Getriebe
der Weltwirtschaft dargestellt , in die sozialen Strömungen wird ein
Blick gewährt und das Auf und Um des politischen Lebens be¬
handelt. Als Band 1 erschien Irland  von I . Pokorny , als
Band 2 Rumänien  von Prof . Frhr . v. Düngern . Zunächst
(ollen folgen Schweden  von Dr . F . Arnheim . Polen  von
Lr . E. Zivier, Bulgarien  von Prof . Jschirkoff . Türkei  von
Prof . Faik-Sabri -Beh, Italien  von Dr . L. M . Hartmann . Die
Bände kosten je nach Ilmfang 3 bis 5 Mark , die ersten beiden ja
8 Mark. Da wirkliche Sachkenner die einzelnen Gebiete behandeln,
kann das ganze Unternehmen sehr nützlich wirken . Nachfolgend

-ein paar Auszüge aus Dungerns Werk Rumänien , und zwar von
dessen Landwirtschaft.

Rumänien stand jahrhundertelang unter türkischer Obcrherr-
(chaft, von der Türkei wurden den Fürstentümern , die schließlich
zum heutigen Rumänien zusammenwuchsen . auch die Fürsten
(Hospodare) gestellt, die zeitweise nichts anderes waren , als griechi¬
sche Steuerpächter. 1855 mischen die Großmächte sich'ein , sie ge¬
währen für Moldau und Walachei gemeinsame Gesetzgebung , ge¬
meinsames Bürgerrecht und eine gemeinsame Regierungskom-
mission, aber — zwei Fürsten und zwei Parlamente müssen es sein.
Listig umgehen die Rumänen den Willen der Großmächte , indem
sie den Fürsten Cuza doppelt wählten . Cuza will sofort zugunsten
der Bauern kräftig durchgreifen und Klöstern und Bojaren Au-
siedlungsland wegnehmen , er führt auch 1864 eine demokratische
Verfassung ein. Darüber stürzt Cuza . Nun wird der Hohenzollw
Earl gewählt , der sich mit den Bojaren leidlich zu stellen weiß und
politisch vorsichtig operiert , so daß dem Land die Unabhängigkeit

Ooird, zu der 1881 die Würde des Königstums kommt.
Die schon vor der Unabhängigkeit stückweise der Türkei abgerungcnc
selbständige Handelspolitik war auf Förderung der Ausfuhr von
Agrarprodukten und allmähliches Heranbilden einer eigenen , auch
jetzt freilich noch schwachen Industrie gerichtet . Der junge Staat
bat sich gcivalttge Schuldsummen aufgehalst , die zum großen Teil
für Militärzwecke und für die Schaffung großartiger Besörderungs-
und Verschiffuiigsaiilagen für Getreide , Petroleum usw . ausgenom¬
men wurden. Das Land ist aber noch Agrarland mit vorwicgLn-

dcm Großgrundbesitz der Bojaren ; den Bauern , die durchweg aut
die Hinzunahme von Pachtland angewiesen sind, geht cS erbärmlich.

1858, 1879, 1881, 1889, 1897, 1899. 1907, in der Regel nach
Hungersnöten und Bauernredoltcn , haben Landderteilungen statt-
gefuuocn . Die bäuerliche Abhängigkeit hat dadurch Wohl äußerlich
nachgelastcn. aber die wirtsckmftlichc Gebundenheit der Bauern be¬
steht fon . Auch der Bojar ist vielfach in die Schuldknechtschaft des
Aldeu gerate,!. Der Bauer steht tief in der Kultur , er nährt sich
schlecht von Mais und wohnt erbärmlich- „Die Pfosten und Bretter,
aus denen das strohgedeckte einfache Bauernhaus aufaeführt ist,
stehen mitunter auf dem nackten Boden . Handelt es sich um ein
etwas besseres Gebäude, so wird der Boden durch eine Lehmtenne
gebildet. Der Lehm trocknet im Sommer schnell aus und muß
mitunter alle acht Tage durch Berieselung angefeuchtct werden,
damit er sich wieder härtet . Dieses Aufcuchten geschieht manchmal
mit Jauche. Wenn die Wände nicht aus Brettern hergcstellt wer¬
den können, was für manchen Bauer zu teuer ist, so benutzt man
dafür lmihr, das mit einem Gemisch von Lehm und Mist beworfen
wird ; Kalken der Wände wäre eine zu kostspielige Neuerung.
Da es in den ärmeren Dörfern durchweg an Ställen fehlt , nimmt
man das Vieh, wenn man es gegen Unbilden des Wetters schützen
will , einfach in die Häuser hinein . Die Slusstattung der Häuser
ist eben(o primitiv wie der Slufbau : ein offener Herd , feste Bänke
an den Wänden. Truhen statt Schränke . Den einzigen Schmuck
dUden oft lange grobhaarige Wollteppiche, die an der Wand ent¬
lang über den Bänken befestigt werden . Sie sind natürlich auch
Staubfänger . Für Rauchabzug ist nicht gesorgt . Der Rauch steigt
dom offenen Herd zum Dach und dringt durch die Ritzen hinaus ."

Also so etwas wie ärmlichste Panjewirtschaft , die unsere Feld¬
grauen in Polen kennen lernten . Die Sterblichkeit ist in Rumänien
so groß wie in Rußland , namentlich Pellagra und Magcnerkrank-
kungen. beides Folgen der überwiegenden Ernährung mit Mais,
sind häufig . Der Maisgenutz war zwar bis 1903 beträchtlich zu-
ruckgegangen; da aber seitdem wieder der Jnlandverbrauch von
Weizenmehl, Bohnen, Fleisch gesunken ist (man exportiert !), wird
es ;etzt um die Ernährung wieder schlimm stehen . Etwa ein Drit¬
tel des Jahres wird mit Fasttagen zugebracht ! Da der Bauer doch
verzweifelt , je zu etwas zu kommen , arbeitet er lässig . Man hat
berechnet, daß er nur 115 Tage des Jahres arbeitet , dazu bei
geringerer Tagesleistung als zum Beispiel in Bulgarien . Dabei
ist der Boden äußerst fruchtbar ; immer noch bringt cr ohne Düng¬
ung reiche Frucht. Vorwiegend Weizen , der beste Weizen Euro¬
pas , wird gebaut, dazu Mais . Das dritte Jahr liegt der Boden
brach. Es waren mit Weizen bebaut 1866 751 000 Hektar. 1913
1,6 Millionen , 1914 2,1 Millionen Hektar, bei einer gesamten be¬
bauten Fläche von über 6 Millionen Hektar einschließlich Weiden,
Wiesen und Steppen . Tie Erntemengen sind je nach dem Wetter
enormen Schwankungen unterworfen . 1914 war die Ptaiserntc

reich; trotzdem hatten die Bauern im Frühjahr 1915 all ihren
Kais zu geringen Preisen an den Großhandel abgegcbcu ; cs fehlte

" » "■ »Jgg
ihnen an Saatfrucht , Mid sie litten Hunger . Der Großhandel
machte ein Bombengeschäft, denn die Preise hatten sich inzwisch«>E
mehr als verdoppelt. Die Regierung mußte cingretfen , Mais aul
den riesigen Vorräten , die beim Händler lagerten , kaufen und de»
Bauern etwa zum halben Preise ablassen , um ihnen durchzuhelst»-

Das Buch bringt auch Schilderungeil von! Weinbau und'del
bereits durch Raubbau beeinträchtigte » Forstwirtschaft Rumäuicu-t,
wie überhaupt alles zur Kenntnis des Landes Wichtige. Wer1'̂
genauer unterrichten will , mag zu dem recht lesbaren Werk greifen¬
dem Leser bleibt der Eindruck, daß dieses Land wirtschaftlich eine
große Zukunft hat; soll die Masse seines Volkes des Lebens
werden, so ist's aber nötig , die Herrschaft der Llusbeutung zu b«
schneiden. Als Bojar , als meist jüdischer Händler und Geldleiher«
als großer Aufkäufer , als zinssaugendes Auslandskapital und >»
manch anderer Form lastet diese Herrschaft auf Land und
Die Advokatencliquc. die besonders der liberalen Partei anhärlil-
zehrt auch von der Frucht des BaucrnfleitzeS . Eine engere to>H
schaftliche Verbindung der Zentralreiche könnte allen Teilen R»tck>
bringen , sic kann aber erst Wirklichkeit werden , wenn die Herrsänli
der Magyarcnjunker in Ungarn zurückgedrängt ist. -eh-

Köcher und Schriften.
Unter den zahlreichen Sammlungen von Kriegsgeviu,»̂

verdient der im Verlage von Mvcalve L Scheffelt (Berlins
scheinenden Sammlung „Der dentschc Krieg im Gedicht" lobem
gedacht zu werden, da sic in den in kurzen Zeiträumen auscinand»
folgenden Einzelbändchen mitunter recht Gutes und Gediegcnk'
brachte. Für das jüngst erschienene Bändchen der Serie,
laden"  enthaltend (ausgewählt von Julius Bab ), haben Weri>i-
b- Schulenburg . d. Münchhausen , Isolde Kurz , Haus Bennert »• ),

beigesteuert. Sic geben in einfacher Sprache P
tue « timmung von Erlebtem draußen an der Front und drinnen*
Land wieder. Daneben macht sich aber auch eine Art von Peejjk
breit, die in ihrem Byzantinismus recht geschmackloswirkt, ft * '
>pi« sei gegeben. In der „Apokalypse auf Lyck" heißt cs von unser»
Kaiser u.

„Und Adler kamen in Herligskhcincn,
Die streuten über ihn Veilchen und Lilien.
Neben ihm, gewaltig , nicht aufrecht:

1

Wagrccht die Leiber, wie schwinnuend den Aethcr
Nach^rückwärts tretend . Cherubim — Jünglinge-wu ) luiriuatj » ireicnu . vioerumm — zzungnnge
M 't Fahnen aller Länder, mit Fackeln der Unsterblichkeit." j

.. At̂ geschen von allen stilistischen Ungereimtheiten dieses
flnlK" — ein geschmackvoller Herausgeber sollte solche GejprA,.
iKitcn nicht annehmen. Me müssen diese Phrasen auf unsere
baten im Schützengraben wirken, die still und einfach ibre grosl:
schwere Pflicht erfüllen, über die nicht geredet wird/weil P(E
ersullung bei ihnen als Selbstverständlichkeit gilt!
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nen. Solche Außereinanderschungcn müssen gegebenenfalls

'^ Maßnahmen zur Folge haben.

k̂ Hfür  iwe innere Polsick folgende Richtlinien: Keine
k- Zinkung der Erörterung innerpoliiischcr und tvirtschoftr-
miLt  Fragen ; Vermeidung gehässiger und die Gesinnung

Parteien und Erwerbsstände herabsetzender AuSeinander--(ÄrtT/fw ÄnkereinanderieNnnnen miiffcn aeaebi-nrnlallZ

Ar
Oiäfc f$ on  *m Reichstag verheißene Verfügung, deren
^.jtung merkwürdig lange dauert, wird so gut wie

L besser"- Auch dann wird deni Ermessen des cinzelitett
^ F fftcr weiteste Spielraum gelassen sei''- Was sind ge-
i«k. Â 'und herabsetzende Aeußerungen? Solche Kautschuk,
»vi, süssen, selbst in der Hand unterrichteter, geistig
"n lf̂ g^ soren, zu Einschnürungen der notwendigen Preß-
? führen- Tic deutsche Presse wird in dieser Kriegszeit
i£ .rtänficlt, daß sie unmöglich den Beruf alZ politischer Be-
« ^ oder gar Führer des Volkes erfüllen kann. Schließlich
(!j Fi gie Frage nach dem Zieldes Kriegs  weitaus die

^ Laste politische Frage, Darüber aber soll auch ferner
H herrschen. Wohl soll, wie die Antwort des Kanz-
Ä Lan bcn Presseveretn sagt, „es bei der bereits erfolgten
J D ĥiung einer milden Handhabung der Zensur in den
W Üen der Kriegszicle bis auf weiteres sein Bewenden
Ä Sn aber diese Milde bedeutet Gängelung, Zumessung
z§ "-Freiheit nach behördlichem Ermessen, Ein Hevdebrand
« kO öffentlich Eroberungspolitik empfehlen, den Gegnern

^Eroberungspolitik aber kairn schwergemacht werden,
y  Ltliä für ihre Meinung Anhängerz'.r werben.

^Ke sehr sich bereits die Meinung dnrchgcsetzt hat, daß
Mqltliih die Scharfmacherei im Volksinteresse liege, davon.

Ui Nummer 224 schrieb der „Vorwärts"
W » W ' ' “
ir wirken nichts abseits »ob stnselks vom Staate,

Ilm 18, Aug. 1914 _
scbr richtig unRheutc noch beachtenswert folgende Worte

■ .Ä)«m M , " ~k "

Tdie  Scharfmacherer im ^otrsmlerege nege, davon,
d» ft. gus Bochum ein interessantes Beispiel berichtet. Dort

•-1*» ^ der Fabrikant Gustav Neuhaus sich vor der Strafkam-
Kwegen Verbreitung von Schriften, für die eine behörd-

l S je Erlaubnis nicht erteilt war, zu verantworten. Neuhaus
L« Vertreter des Alldeutschen Verbandes und hat ein Flug-

ach„ ^verbreitet, das sich mit dem Rücktritt des Großadmirals
' ** Mpitz befaßte und dessen Spitze gegen den Reichskanzler
d? Met war. Er gab an, er habe nur im vaterländischen
iÄ äereisc gehandelt und hätte nicht gewußt, daß Verviclfäl-
m' „ ng en in Maschinenschrift ebenfalls der Zensur unter-
râ « , Der Staatsanwalt hielt zwar die Anklage aufrecht
"- ^beantragte eine Geldstrafe von 60 Mark, die er ausdrück-
ei, i „ls Ordnungsstrafe bezeichnet wissen wollte: im übrigen

i£r hielt er eine Verteidigungsrede für den Angeklagten.
i f", $ Gericht hatte volles Verständnis für die Ausführungen
23 | Staatsanwalts und erkannte auf eine Geldstrafe von
lach>Mark. Zu erwähnen ist noch, daß der Staatsanwalt in
lach, jncr Anklagerede sagte , daß viele Kreise des Volkes und

N gerade die schlechtesten ans dem Standpunkt des Flug-
l„ttcs stünden.

> d. Ob der Staatsanwalt recht hat oder nicht, wer kann cs
R«, zsiß behaupten? Ein Mittel gäbe es zur Feststellung,.cs
a»s gßt Redefreiheit, Abstimmnngsfreihcit. Die Petitio n

m Sozialdemokratie für baldigen Frie-
,tTIs fd) lu f; könnte wie eine Abstimmung wirken. Aber

ml frei heit zur Nnt erschristcnwerbung  wäre
Ei,'Aussetzung! Existiert die Freiheit? Kaum hat die Wcr-

bm- duig begonnen und schon hört man die wundersamsten Sachen
. dä«vm. . . . _
ölten

Zwei Zeilen des ZtaaLswesens.
M Zu dem Artikel „Um was der Streit geht", in der Miltwochs-
bei lwmer der „Bolksstimme" schreibt uns ein Frankfurter Partci-

. wisse: Unsere Agitation hat zu einseitig nur dos politrschc Wc-
- » des Staate - angegriffen, dadurch trat im Bewußtsein der Ar-
^mermassen zurück, welche Bedeutung derselbe Staat hat als Ge-

iis und Förderer des wirtschaftlichen Seins aller Volksgenossen,
de Volkswirtschaft LeS Staates ist es doch, auf der unsere Existenz
iewht. Hier liegt nun der tiefe Zwiespalts in d̂er Seele deS Ar-
jeiter-. Wir haben leider vergessen oder wir sind nicht tref genug
i da- Problem eingedrungen, diese Doppelnatur des Staates
i vollem Umfange zu würdigen . Man denkt bei dem Wort Staat
Meierst an Gericht, Polizei, Steuern und alles üble, aber nicht
»den Staat , in dessen Grenzen wir eine einheitliche Wirtschaft^
Minschast bilden, der unsere Kultur ermöglicht, i» dem hnndert-
:wsmde von Fäden von einem zum andern gehen, an den Staat,
i dessen Grenzen wir ein engmaschiges Netz von Tarifverträgen

llusw.

kßnnen Herren -Kleider aller Art, sowie

wenig getragene
Ulster , Paletots und Hosen.

kilr jede Figur passend , in grSsster Auswahl preiswert erstehen

Ich habe
von meinem grossen Lagerbestand noch
Waren abzugeben , auch können Sie
Ulster u. Paletots preiswert einkaufen.

*■:Elegante neue Garderobe
in allen Preislagen , neueste Formen und Farben.

Grosse Auswahl in:
Sport- und . Marengüo-Paletots , wetterfeste

Pelerinen , Bozeuer und Gnmmi -Slftntel.

Verleihung
sämtlicher Herren - Bekleidung , wie
Frack -, Smoking -, Kellner - und
Gesellschafts -Anzüge

die Arbeiter stehen nickst außerhalb der Nation , sie werden viel¬
mehr durch den kapitalistischen Prozeß immer mehr sein wich¬
tigster Teil. Darum ist das Geschick der Nation und des sic aus-
drückenden Staates auch für ihre mittelbare und weitere. Ent¬
faltung von der größten Bedeutung. Aber das ist beileibe kein
Widerspruch gegen die tragende stdcc unserer Bewegung von der
Solidarität der Arbeit, die keine.Schranken bannen . Das ist kei¬
neswegs die Aufhebung des Gedankens der Jnternatioualität
der Kultur , wie er leuchtend vor unseren Augen steht. Schon
deshalb nicht, weil das lwilige Recht, das die Internationale
jedem Volke zucrlcnnt , die Sozialdemokratie doch nicht ihrer
eigene Nation bestreiten wird! Der Krieg ist das „letzte Mittel ",
das LerzweiflungSrmttc ! in dem Machtkampf der kapitalistisch
organisierten Staaten ; aber der Weg aufwärts und vorwärts
vollzieht die Menschheit durch die Werte de? Friedens , die allein
zietage bringen, was an letzter Begabung im Volkskörper lebt.
Wir zagen nicht im Kricgc ; mit eiserner Kraft wollen wir ihn
bestehen, um die Bahn frei zu baden für die geistige und sittliche
Vervollkommnung der Menschheit!"

Damit ist, besonders im ersten Teil, ganz richtig zum Ausdruck
gebracht, was die Arbeiterschaft zu erwarten hat, wenn eine Nie¬
derlage käme. Es ist richtig, daß der Staat seine Aufgaben bisher
tvenig arbcitcrfrcundlich auch in loirtfchaftlichcr Beziehung gelöst
hat , aber das ist nicht die Schuld des Staates an sich, sondern viel¬
mehr der großen Masse seiner Volksgenossen, die ihn so ließe », toie
er war, die ihre Kräfte aus andere Dinge eingesetzt habe». Aber
tvir . ivolleu ja diesen Staat in unserem Sinne uiuändcrn , nicht
tvahr '<

Hier nun, an diesem Widerspruch zwischen politischen und wirt¬
schaftlichen Staat , tlappt der Durchschnittsmensch um, er glaubt,
die Mehrheit habe ein Interesse an der Erhaltung des politischen
»Staates, der unü bisher nur dî finstere Seite zeigte, während wir
doch wohl nur die freie Entwicklung des Wirtschaftslebens, die In¬
teressen unserer Arbeiterschaft damit im Auge haben. Wenn ich
das Wort „Nation " aussprcchc, denic ich nicht au .Kaiser und Reich,
Brandenburger Tor und Niedcrwalddenkmal, sondern an unsere
große Nrbciterkultur , an die Errungenschaften vierzigjähriger
Kampfe, an unser schönes Genossenschaftswesen, an unsere , trotz
Mängel gegen das Ausland, doch guten t'trbeiterversichcrungcu
aller Art , an die Eigenart deutscher Sitte und Kultur , die gerade
unseren Aufstieg begünstigt hat. Wir denken auch an die Verluste,
die die Arbeiterschaft hätte, wcmr uns Absatzgebiets für den Handel
verloren gingen, an dis dadurch bedingte Auswanderung und das
Schicksal unserer Volksgenossen bei der deutschfeindlichen Stimmung
irn Ausland. Deswegen allein ist vorläufig der Kampf im Staat
zurückgestellt, jetzt gilt es eine größere Gefahr von außen abwendan.
Gegenwärtig müssen wir alle zusammenstchcn, um die Unabhängig¬
keit des Siaatsgaiizen zu schützen. Was dann, wenn diese gewähr¬
leistet ist, weiter geschieht, bat mit der heutigen Haltung , die keine
Liebäugelci , sondern Wahrung unserer Interessen ist, gar nichts
zu tun.

Wir bringen diese Betrachtungen, weil sic ein prägnanter Aus¬
druck einer bestimmten Denkart sind. Die meisten Leser werden
aber sagen, nicht darum gebe der Streit , ob die zwei Seiten des
staates vorhanden sind, sondern um die Met hod e , nach der die
Beeinflussung und schließlich Eroberung des „politischen Staate ?"
zu betreiben ist, zum Zwecke, den wirtschaftlichen Staat nach beit
Bedürfnissen des arbeitenden Volkes cinznrichten.

Die Mirren in MmLs.
Amsterdam, 18. Aug. (D. T . P .) Der Korrespondent de?

..Handelsblad" in San Fxrancisco schickt seinem Blatte einen vom
21. Juli datierten Brief über die jüngsten Vorgänge in Mexiko und
das Wiedererstarkcn der villitischeu Bewegung . Er schreibt, daß
die Armee Carranzas , die im Norden des Staates Chihuahua steht,
infolge des chronischen Geldmangels , an dem die von Amerika an¬
erkannte Regierung leidet , sich in letzter Zeit in sehr schlechter Stim¬
mung befand. Die Negierung beschloß deshalb, ihre Armee endlich
zu bezahlen und ließ zu diesem Zwecke in der Banknotenfabrik in
der Stadt Mexiko Noten für mehrere Millionen Pesos drucken, die
zwar nichts sind als eine Art Asignate, für die keine Deckung vor¬
handen ist , aber infolge des von der mexikanischen Regierung fest¬
gesetzten Ztvangskurses innerhalb der Reichsgrenze Geldeswert be¬
sitzen. General Villa , der in der Armee Carranzas zahlreiche
Freunde besitzt und rechtzeitig von dem Plan der Regierung , die
Armee ' zu bezahlen, verständigt wurde, erfuhr gleichzeitig, daß ein
Extrazug mit einer Eskorte von Carranza das Geld nach dem
Norden bringen würde . Villa lauerte diesem Zuge auf, brachte ihn

. zur Entgleisung und bemächtigte sich nach kurzem Kampfe mit der
I Eskorte, die überwältigt wurde, der Summe von fünf Millionen

Abschlag!
Neue Zwiebeln 45.

Neue Kartoffeln. . 10  Pfund 84^
la grosse Vollheringe stuck 34^

IST beste «intreffend : " 9|

Pesos . Auf diese Weise war er plötzlich wieder in Besitz einer
stattlichen Summe Gelder gelangt, das von der mexikanischen
sto kaato-Regicruug anerkannt ist- Die Nachricht davon verbreitete
sich wie ein Lauffeuer und hatte zur Folge, daß den General, dem
es in der letzten Zeit sehr schlecht gegangen war , von allen Seiten
Freiwillige zuströmten, denn setzt verfügte er ja stnd nicht Carranza
über die große Geldtasche. Auch von der Armee Carranza » kamen
zahlreiche llebcrlä " fer, dic Vorräte von Waffen nnd Munition
mitbrachten . Villa benähte die gute Gelegenheit, um sich ci>« ger
Munitionsdcpots zu bemächtigen. Er ist heute mit altem, was eine
Armee nötig hat, versehcir Er bat einen T«il seiner Truppen nach
Süden geschickt, um der Armee CarrcinzaS dic Verbindung nach der
Hauptstadt abznschneiden und rückt mit der Hauptmacht auf die
Hauptstadt Chihuahua vor- Man glaubt , daß e>. ihm schon ge¬
lungen ist, die Stadt zu besetzen- Die uuerworteto Entwickelung
der Dinge hat die Vereinigten Staaten vor neue Schwierigkeiten
gestellt, um so mehr, als die Japaner im Falle eines Krieges zwischen
den Vcrcinigten Staaten und einem der merikaiuschcu Machthaber
Mexiko ausreichend mit allem zum Kriege Nötigen unterstützen
werden.

Villa kommt auch zupaß, daß in Amerika ein Eisenbahner-
streik droht . Zwar sicht es so aus . als werde Wilson einen Ver¬
gleich zustande bringen , sodaß der Streik unterbleibt , aber es wurde
doch angeordnct, den Transport der Truppe» nach Mexiko nufzu-
schicben. _

Zapan als .MLnmgMter" in Lhina.
Tokio, 17. Aug. Meldung des Reuterscheu Bureaus. Ein

Kavallcric-Regirnent, drei Bataillone Infanterie und eine
gemischte Kompagnie mit.Maschinengewehren sind von der
nächstgelegenen Garnison nach Chang Chiatrrng entsandt
worden. Das Kabinett hat beute über die Lage beraten. Der
Minister des Aeußern erklärte, daß die Haltung Japans von
der freundschaftlichen Gesinnung und der Mitarbeit Pekings
abhängcn würde. - -—

Vermischte Urietzsnachrichten.
Der „Vorwärts"  bezeickiuet als unzutreffend , was der

„Berl . Lokalanzeiger" berichtet batte über den Jnhcrlt jeuer^Flug¬
blätter , die zur Verhaftung der Genossen E ich h or rr und Werse
führten . Cs handele sich bei den Druckschriften irn weseINlichcn
um Auseinandersetzungen zwischen der Minderheit und Mehrheit
der Parier , und in keiner der .Flugschriften sei zu einem gewalt¬
samen Frieden aufgefordcrt . -

Die Land tagswahlcn in Oldenburg  finden am
II . Oktober stati. Im Herzogtum Oldenburg sind in ÄWahlkreisen
!?f) Abgeordnete, im Fürstentum Lübeck in 3 Wahlkreisen 4 und im
Fürstentum Birkenfcld in 3 Wahlkreisen 3 Abgeordnete zu wählen,
im ganzen -Ii>Abgeordnete. Die bisherigen Träger der Mandate,
die das Amt des Volksvertreters mindestens !>Jahre ausüben, wer¬
den zumeist wiedergewählt werden, da sich die banptsächlichstende>-
in Frage kommenden Parteien , der „Weser-Zeitung " zufolge, aus
die Walwung des Besitzstandes im Burgfrieden gcciiügt haben.

Wegen N a h r n n g s m i t t c l f ä l schu n g wurde der Bäcker.
Meister ÄZeller in Eislebeu, dev beim Brotbacken dein Mehl 18 Pro¬
zent Gips und 10 Prozent Holzfasermehl beimischte, zu sechs Mo¬
naten Gefängnis und zwei Jahren Ehrverlust verurteilt.

Aus Bukarest  wird gemeldet: Inder  Angelegenheit der
U n t e r sch l a g u n g des B ö r s e n sv n di k u s Jilotti wurden
zwei Obcrbcamte der Poslvcrwaltung . Costcscu und Jonescu, ver¬
haftet . Sie gelten als Mitschuldige, da sie, obgleich Filotti keine
Zahlungen inö Ausland geleistet hatte , zweimal solche Zahlungen
in der Gesamtsumme von 1 600 OOO Lei in ihre Berichte an die
Vorgesetzte Behörde übernahmen . Sie geben n », deiß sie der ciu-

Aepf el . . pfunä 85 .sf I
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Feine Vanille-Schokolade
Tafel 30 und 35^

Schokoladenpuiver. . ,.^ 90-,
Heutige Tagespreise! 1261 Verkauf solange Vorrat!

SS , I . Eilig.Hasengasse 19,1.
Grösst «-« Geschält dieser Art am Platte . 87ü Verkaufsstellen in allen Stadtteilen.

fachen 'Mitteilung Filotti ? glaubten , daß er über die genannte
Summe von der französischen Post Bestätigung erhallen habe. _

Dic niederländische  erste Kammer bat einen Gesetz¬
entwurf angenommen , der die Einführung einer Landcsver-
t e i d i gu n 'gssteuer  vorsieht.

Das römische Amtsblatt  veröffentlicht zwei Erlasse,
wonach für Kriegszwecke und  1l n t e r st ü tzw n gs g c l d e r
weitere 65 Millionen Lire ausgeworfen werden.

Neues aus aller Welt»
Bom Grdbebrn in Italien . Mailänder Blätter melden, daß

dic Eisenbahnlinie an der Adria durch das Erdbebeir unterbrochen
wurde . Die Präfekten von Pesaro und Ancona berichten, die Panik
unter der Bevölkerung sei sehr groß. In Rimini wurde der Be¬
völkerung verboten, wĵ der in die Häuser zurückzukehren.

Mitglieder dea Konsumverein* für
Frankfurt am Main und Umgegend

erhaltent OProzent Rabatt::

TranringhHaüs
Uhren- M  Gölten
:: in grösster Auswahl ::

nur 87 Fahrgasse 87

franz Xanziner
Fahrndltansw„Frisch auf“

Frankfurta. M., Höhenstrasse 38.
Anerkannt beste und billigste bitsl

Bezugsquelle für Jeden 3adfahr ®p.
..Frisch auf “-Fahrräder für Herren uni Damen,

sowie Nähmaschinen in solider Ausführung-
Sweater rn herabgesetzten Preisen in allen Farben uod Grössen.

Sportmützen , Strümpfe . Rucksäcke , Gamaschen»
sowie alle Sportartikel . — Reparatur werkstatt « ?

na

von 2Ö .— und 22 »— »■*
[von feinsten Herrschaften erworben , teils auf Saide,
von ersten Schneidern gearbeitet , in allen Grossen und )

Farben vorrätig.
Frack - nnd deseilaohafts -Anzüge

von 38 .&Q an (werden auch verliehen ).

ICosdmarki dB».
Bitte genau auf Hauptwache zu achten.
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Die am 1. August tls, Js. in Kratt getretene
Bundesratsverordnung wird in vielen Kreisen so auf¬
gefasst , als ob von diesem Zeitpunkte an jeqlicher
Bedarf von Bekleidung nur_ noch gegen Bezugsschein
gedeckt werden könne.

Dem ist nidjt so.
Vielmehr hat auch diese zum Durchhalten not¬

wendige Bundesratsverordnung dem Publikum die

größtmögiidtsic fewegungsfrejbeit
gelassen . Jedermann , der irgend ein Bekleidungsstück
in den niedrigen Preislagen benötigt,  kann durch Ver¬
mittelung seiner Brotkommission bei der Bekleidungs¬
stelle Holzgraben 28 den dazu nötigen Bezugsschein
erlangen und sodann ohne irgend welche Schwierigkeiten
seinen Bedarf decken.

Die öMa ^ mögli ^ keit
in den mittleren u. höheren Preislagen , sowie in sämtlichen
Hilitär-flusrüstungs-Gegenständen ist ohne jede Beschränkung

Wir empfehlen

zum Einkauf ohne Bezugsschein:

1) Sack-Anzüge. . . . «»Mk . 63. - 68.- 75.- 82 —bis 115.

2) Sport -Anzüge . . . . zu Mk. 63 — 68 — 72 — 78 — bis 90 .-

3) Herbst-Ueberziehsr  zu Mt. 68— 75.- 82.- 93—bu HZ.

4) Winter-Ueb3rzieh8r zuMk. 82— 93— 97— 1D5.- bis 145 .-

5) Loden-Mäntel . . . . zu Mk. 43 - 45— 43 - 53—bu 53.-

6) Einzelne Beinkleider -n Mk. lg— 21.- 24.- 28.- bis 38.

7) Einzelne Westen . zuMk . 11— 13— 15— 18.- bis 24

S) Gummi- Mäntel . . za Mt. 38— 48— 58.- 68 —w» 93.

ferner:

Sämtliche Militär- Ausrüstung- Gegenstände
wie

Uniformen, Sommer-Feldblusen, Uebermäntel, Ueber-
jacken, Ueberhosen, Ragenhaut-Mäntel, Gamaschen

13 8 . W. U. S. W.

Zeil 112 neben der Hauptpost.

Gegenüber ^ «n.-AniT

Stinkt frankfurter Jürgerbräu!
Schuhhaus t,WesV•«

Ecke Bohmergtrasse Iflll . . F . 8 . 1. 311g öl Eck\ f BohmeretniSM- —- - -a iiuumciovi <isse
Auswahl. ----- Zivile Preise . ------- Beste Ware.

Eigene Reparaturwerkst &tte im Hanse . -W, Mlai

Spenglern.Installateure
gesucht . l ?44

Senckenberpstrass e t , H.
I  Knnflrkwn» .«w#**

amen Kcder»
um flefuttt, zusammen 27— Mil.
Bettenfabrik ZettPlmann,

Neee Malnzerttr. 78, a» Operuplatz.

Speier 's
Monats-

%
Garderoben-

| Haus ersten Ranges.
Wenig  getragene

elegante

Anzüge
Ifiwsesa au-s '- in,a

, Stoffen
| preiswert zu verkaufen

i2Bn
Schillerstrasse 26.  M

Hcvrcnkleider
inerben preiswert mit und ohne Ttvff
angefertigt , ferner fertige Herren -,
Aünglings - unb Nnadmi -Anrügc,
Hofen ertra , preisw . abziiged. Karger
Sir .107,1., Herreinchneiberei S.Maier

Anzüge ® ®
G Paletots

von feinsten Herrichasten , jestr
wenig getrng ., prima Stoffe,
teilweise auf Seide gearb ., in
ast. GrSh ..aiichfürirorpiilente

10,12,16 , 20 Mk.X
einzelne Hosen und Sakkos
billig , Frack-, Gehrock- und
Smokinganzüge, auch leihweise.
Abteilung II : Fle -g. \ en>

fiarderobe.
©inHJoftenKindcraniüge

preiswert ab, « geben. “

Mandel ’1
Carderoben-Haus

Gf.FriedjjergerStr.ß.I.
an der ffonflnbrer SitaNi-.

empfiehlt

Max Bernstein
Oreieieh*Drogerie

Dreieichstr . 1.

. auch Rasiermesser «. andere
[ Schneidwerkzeuge schleift

Cr . Krämer,
38  Vilbeler Strasse 28 .

Wenig getragene

>kauft man immer noch bet

|V. Maus
56 Fahrgasse 56.

18.
— _Augusts

Wenig getragene undn^
Knzüge, Paletots, Ulster, Frack-, 5mokinq. ^,/TL-f. - .Vi rt_ — wTI* A..t o V t 4« ..V UflQ
Gehrock-Unzüge, Hosen, Stiefel und Uniform!! ^
Militarmäntel unü Uniformen jeöer Gattun?

in dem seit Jahrzehnten bekannten̂ *10'

Gelegenheits -Naufha !̂
K. Zondheimer, Buchgasse5 j

Telephon Amt Hansa6587 :: :: Trambahnlî , """

Deutseher Metallarbeiterverbnd :f
Verwaltungsstelle Frankfurt a . IN.

Todes - Anzeige.

Kcl/ nSeren  Mitgliedern die traurige Mitteilung , dass ^

Georg Huber , Dreh er
nach langem schweren Leiden im Alter von 22 Jahren „
storben ist . Der Verstorbene war ein treues Mitglied un.«
Verbandes , sein Andenken werden wir stets ehren.

Die Orts Verwaltung,
Die Beerdigung findet am Samstag nachmittag 4 Uhr «iuu

Trauerhause in Griesheima. M., Waldstrasse , aus statt , jf öl

fiin
ifrö
«un

ortl

Todes - Anzeige
Freunden und Bekannten die schmerzliche Mitteilung ^

däss unsere einzig geliebte Tochter , Schwester , EnkpUrund Nichte -r-

Ballette Sehwler £
ort:
fin-Verkäuferin

nach langem schweren Leiden im Alter von 19h, Jahre» klverstorben ist . ' * or ea

Fechenheim a . M., den 18. August 1916.Taunosstrasse 22. -in tsefes * Trauer:
Familie I. K. Schüler.

Die Beerdigung findet am Sonntag , nachmittags I/,4 Uhr
vom Trauerhause Taunusstrasse 22 aus statt”

rS ’O BÄ« st »a acs« H«Jf •
. | . , erv ând ten , Freunden und Bekannten die schmerzliche
Mitteilung , dass mein innigstgeliebter Mann , der gute treu. ’
lesorgte 1 ater seiner Kinder , unser Bruder und Schwager

Michael Brendel
längerer Krankheit , die er sich im Felde zugezogen

im Alter von 36 Jahren verstorben ist.

1242

In tiefer Trauer:
Ottilie Brendel und Kinder.

Hellerhofstrasse 18.

Die Beerdigung findet Samstag , morgens 10 Uhr,
auf dem Hauptfriedhof statt.

Sozialilemokpatiscliep Verein für den Wahlkreis Frankfurta.I
Oistrikt Industrieviertel.

TOOFfc . ANZEIGE.

Genosse ^ ^ hedern zur Naclirioht , dass unser langjähriger

Micliad Ureiitlel
Kntwhpp beim Konsumverein

nach längerer Krankheit im Alter von 36 Jahren verstorben
ist . fihre seinem Andenken' Der Vorstand.
10 TTh» find ?t morgen Samstag , vormittagslu unr , auf dem Hauptfriedhof statt . 1239

Deutscher Transportarbeiter - Verband
OrtsTerwaltnng Frankfurt a . M.

Tod «s-Anzeige.
Den Mitgliedern zur Nachricht , dass unser Kollege

Michael Brendel
nach längerer Krankheit im Alter von 36 Jahren verstorben
wahren wert ên st ebs ein ehrendes Andenken be-

I>ie Ortsverwaltnng.
10 tu,*» QBfeH<ligUu g morgen Samstag , vormittags
10  Ohr, auf dem Hanptfriedhof statt. n'40

Konsumverein für Frankfurt a. fti. u. Utnqeq.
E. G. m . b. H. a  J

Michael Brendel
!m HeeresTen ' t ein panische ! & ^ Tn welchem5« ^ Egt . zog er sich

W & ÄÄJS ** *
1262

Dop  Aufsichtsrat . Der Vorstand.
Das Personal.

Die Beerdigung findet Samstag vormittag 10 Uhr auf dem Hauptfriedhof statt.
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